í 


letzten Monate nicht besser geworden. 
Spricht auch, dass die beiderseitigen Verhand- 
lungen über neue Russenlieferungen und -Kre- 


Frei ins Haus durch 
Boten oder durch die 


Bezngepreid: 


Doft bezogen bezogen monatlich 1,50 Zloty. 
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Nr. 23. 


Die große Politik 


Konferenzen in Berlin, in Rom, Paris, London 
gehören jetzt zum täglichen Arbeitspensum der 


Presse. Die Staatsmänner sind jetzt viel auf 
Reisen. Direkt und indirekt geht es bei allen 
Dingen um die Sphinx der deutschen Frage. 
Als noch vor wenigen Monaten ein bekannter 
europäischer Politiker die europäische Kon- 
stellation in eine Zweiteilung unter dem Ge- 
sichtspunkt demokratischer und autoritativer 
staatsrechtlicher Doktrinen aufzuteilen ver- 
suchte, war man geneigt, dieser Konzeption 
vorbehaltlos. zuzustimmen, da es in Europa tat- 
sächlich um eine klare Scheidung der Geister 
zu gehen schien. Inzwischen sind aber Verän- 
derungen eingetreten, die dem Block der anti- 
demokratischen Staaten einen nicht unerheb- 
lichen Zuwachs gebracht haben und dennoch 
läuft heut nicht mehr die Front Demokratie 
contra Diktatur, sondern mitten hindurch. Als 
markantestes Beispiel hierfür ist die bedeut- 
same Annäherung Italiens an Frankreich zu 
verzeichnen, die, was die Donaufrage betrifft, 
noch vor kurzer Zeit unmöglich schien. Als 
weiteres Novum ist zu registrieren, dass von 
Paris aus ernsthafte und auch nicht aussichts- 
lose Bemühungen aufgenommen worden, die 
Sowjetunion zum Eintritt in den Völl kerbund zu 
veranlassen, Die Verhandlungen sollen kurz 
vor dem Abschluss stehen. Die Aufnahme in 
den Völkerbund wäre dann in der September- 
session zu erwarten, nachdem eine Ratsmacht, 
man spricht von Polen, einen Antrag zu stellen 
hätte. Neu ist auch die Annäherung, die sieh 
zwischen Italien und den Staaten der Kleinen 
Entente in den Fragen des Donauraumes anzu- 
bahnen beginnt, also auch Aussichten jahre- 
lange Dirergrenzen zu bereinigen. Alle diese 
Bemühungen werden von der englischen Po- 
litik mit Wohlwollen gefördert und auch in Pa- 
ris hat man die Initiative dem römischen Dik- 
tator Mussolini überlassen und begnügt sich 
damit die neue Sammlungskampagne durch 
eine grosse Stimmungsmache in der Presse zu 
unterstützen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die deut- 
sche Aussenpolitik durch die italienische Ini- 
tiative in eine schwierige Situation gekommen 
ist. Der deutsch-polnische Pakt kompensiert 
keineswegs die Mächte, die sieh westlich und 
südlich des Reiches zu sammeln beginnen. Da 
Polen überdies ohne Rücksicht auf die neue 
Freundschaft sein Verhältnis nach Osten fester 
zu gestalten vermochte, hat der Pakt im poli-, 
tischen Kräftespiel für das Reich nur einen 
sehr bedingten Wert. Erscheint nun gar noch 
die Sowjetunion im Völkerbund, so wird der 
Prestigeverlust, den diese Institution mit dem 
Austritt Deutschlands erlitten hat, bei weitem 
wieder ausgeglichen. Die deutsch- russischen 

ehungen sind durch die Entwieklung der 
Dafür 


dite, die seit einigen Wochen schwebten, vor- 
derhand abgebrochen wurden, ohne einen Aus- 
weg zwischen heiden Standpunkten zu finden. 


Verschiedene Anzeichen lassen auch erken- 
nen, dass man von Paris aus die durch die in- 


nenpolitische Geschehnisse verlorene Zeit in der 


Aussenpolitik wiedergewinnen will. Minister 


Barthou will die schon von seinem Vorgänger 
geplante Reise nach Prag und Warschau unter- 
nehmen, 


Die Fühlungnahme in Warschau wird 
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83. Jahrgang. 


Mittwoch, den 21. März 1934. 


Ein Sendschreiben 
Friedrichs von Bodelschwingh 


Die Verwirrung im deutschen Protestantismus 


dreivierteljährliches 
Schweigen gebrochen und an die evangelischen Kirchenvorstände und Pfarrer ein Send- 


Berlin. Der erste Reichsbischof, von Bodelschwingh, hat sein 
schreiben gerichtet, in dem es heisst: „Heute bieten wir unserem Volk und der übrigen 
christlichen Welt das Schauspiel einer durch schweren Kampf zerrissenen 
Kirche. Die Pfarrerschaft ist in zwei Lager gespalten, die sich fast wie verschiedene 
Konfessionen gegenüberstehen. Die kirchlichen Vertretungen sind in ihrer Arbeit 
gelähmt. Die Synoden können keine im Glauben und in der Liebe geeinte Arbeitsgemein- 
schaften sein, Viele Gemeindemitglieder trauern oder verzagen. Andere wen densich 
enttäuscht von einer Kirche ab, die so wenig Kraft und Klarheit 
besitzt und, durch Zwietracht zur Ohnmacht verurteilt, im öffentlichen Leben unseres Voi- 
kes eine Stellung nach der andern verlieren muss. 
t der Gegner ein, der unmittelbar vor den Tü- 
germanischen Frömmig- 


* 


In diese verlorenen Stellungen aber rück 
ren der Kirche steht. Das Vor dringen der neuen 
keit kann gar nicht ernst genug genommen werden. Sie erhebt entschlossenen Anspruch 


auf die Seele unseres Volkes. Sie streckt ihre Hände vor allem nach der Jugend aus. 


Sie entwickelt mit ihrem Gedanken eine starke werbende Kraft. 
Widerspruch gegen das Evangelium deutlich. 
ken und Handeln unseres Volkes, dann haben wir 


Dabei ist der radikale 
Macht im Den- 
Erbe vertan. 


Wird sie die. entscheidene 
Luthers 


Dann kehren wir schliesslich zu einem Rationalismus zurück, der das Herz unseres Vol- 


kes veröden lässt.” 


„Es sind aber anderseits,“ fährt das Sendschreiben fort, „in der 
Dass viele Pfarrhäuser und Gemeinden aus ihrer Ruhe aufge- 
kt sind, dass die Frage nach Wesen und Dienst der Kirche mit dringendem Ernst 
Eine grosse Zeit fand bei uns viele kleine Männer.“ 


Kräfte erweckt worden. 
Schrech 
gestellt wurde, ist zu hegrüssen. 


Mahnung des Kardinal Bertram. 


Berlin. In einem an den Klerus seiner Diö- 
zese gerichteten Schreiben erklärt Kardinal 
Bertram im Anschluss an die immer häufiger 
werdenden Angriffe gegen die Katholische 
Kirche, insbesondere über die Verbreitung glau- 
bensfeindlichen Schrifttums u. a.: Nicht nur 
dem Klerus, sondern auch weitesten Laienkrei- 
sen ist es seit Monaten aufs schmerzlichste 
aufgefallen, wie in den Zeitungen tagtäglich 
Angriffe auf die religiöse Glaubenstreue, auf 
die konfessionelle Schule, auf die katholische 
Weltanschauung und auf kirchliche Einrichtun- 
gen, erscheinen. All dits beginnt Verwirrung 
in weitesten Kreisen anzurichten. Solchen An- 
griffen mit Ruhe und Festigkeit und mit. über- 
zeugender Klarheit und würdevoll entggenzu- 
treten, ist heilige Pflicht der Seelsonger. 


Neuer Geist. 
Rom, „Giornale d’Italia“ befasst sich mit 
einem Artikel des „Paris Soir“ über die rö- 


Kirche auch neue 


mischen Besprechungen und sagt zu dem darin 
enthaltenden Ausspruch eines Politikers, Wo- 
nach Frankreich sich der italienischen an die 
Spitze stellen müsste, auch auf Kosten einzel- 
ner seiner Prärogative: Es ist am Platz fest- 
zustellen, dass ein ähnlicher Satz in den letz- 
ten Jahren nicht veröffentlicht worden wäre, 
und diese Tatsache kann als Enthüllung eines 
neuen Geistes angesehen werden. 


Mussolini zur österreichischen Unabhängigkeit. 


Rom. Im seiner grossen Rede anlässlich der 
zweiten fünfjährigen Jahresschau des faschisti- 
schen Regimes sagte Mussolini zu den aussen- 
politischen Fragen: Gleich nach Abschluss des 
Weltkrieges haben wir politische Freundschaft 
mit Oesterreich geschlossen, welche den Schutz 
der territorialen Integrität und der Unabhän- 
gigkeit Oesterreichs zum Ziele hat. Lange 
Zeit waren wir in dieser Sache allein. Als 
aber die Dinge allmählich einen dramatischen 
Verlauf nahmen, ist auch das Interesse anderer 


für Frankreich besonders wichtig sein, nach- 
dem man dort ja nicht ohne schmerzliche Be- 
weise für Frankreich gezeigt hat, dass man in 
Warschau auch anders kann als man in Paris 
will. 

Eine Prognose einer kommenden Entwick- 
lung zu stellen, ist schon darum müssig, weil 
Gruppierungen sich auch über Nacht ändern 
können. Die Wurzel allen Uebels, die Wirt- 
schaftskrise, dauert unvermindert an und kann 
auch die Schönsten Konzeptionen sehr schnell 
über den Haufen werfen. Interessanter ist es 


schon in die innere Wirtschaftsstruktur der 
Staaten hineinzusehen, um von da aus eine Mög- 
lichkeit für die Beurteilung des kommenden 
Kräfteverhältnisses zu finden. Da muss man 
sagen, dass sich im Reiche Ansätze zeigen, die 
Versäumnisse des vergangenen Jahres nachzu- 
holen. Denn immer mehr klären sich die Be- 
griffe und die Einsicht wächst, dass das Kräfte- 
verhältnis nicht mit Mannschaftsstärken ausbi- 
lanziert werden kann, sondern die industrielle 
Basis eines Staates ein Machtfaktor ist, der 
gewichtig mitzusprechen hat, 


Staaten erwacht. Wir werden diese politische 
Linie weiter verfolgen. Oesterreich weiss, dass 
es bei dem Schutize seiner Unabhängigkeit als 
suveräner Staat auf uns rechnen kann, es 
weiss, dass wir alles tun werden, was in un- 
seren Kräften liegt, um die Lebensbedingungen 
seiner Bevölkerung zu erleichtern. 


Gegen die Rundfunkhetze, 


London. Das englische Auswärtige Amt hat 
vom Generalsekretär des Völkerbundes die Ab- 
schrift eines Entwurfs über ein Rundfunkab 
kommen erhalten. Das Abkommen soll ver- 
hindern, dass der Rundfunk in einer Weise ge- 
braucht wird, die dem internationalen guten 
Einvernehmen abträglich sei. Der „Daily He- 
rald“ weist auf den Fall Oesterreich hin und 
betont die Notwendigkeit der internationalen 
Regelung. 


Gegen die schlechten Witze. 


Gotha. In Gotha wurde der Kaufmann Mai- 
rich wegen herabwürdigender Aeusserungen 
über Mitglieder der Reichsregierung, verhaftet. 
In diesem Zusammenhange weist die Polizei- 
direktion in Gotha darauf hin, dass jeder, der 
sich herabwürdigende Aeusserungen über Mit- 
glieder der Regierung oder; Führer der national- 
sozialistischen Bewegung in Form von soge- 
nannten Witzen erlaubt, die gerichtliche Bestra- 
fung zu erwarten hat. 


Die Währung in der Wirtschaft. 


Berlin. Nach dem Ausweis der Reichsbank 
vom 15. März hat sich in der vergangenen 


Woche das Deckungsverhältnis der Noten von 
9,4 Prozent auf 8,2 Prozent gesenkt. Die Ver- 
schlechterung ist auf die Verminderung der Be- 
stände an Gold und deekungsfähigen Devisen 


um 44,8 Millionen Mark zurückzuführen. 
So und so ist‘s falsch. 
Düsseldorf. Der Gauwirtschaftsberater von 
Westfalen-Süd wandte sich gegen bestimmte 


Unternehmer, die alles Heil vom Staate erwar- 
ten und bei auftretenden Schwierigkeiten stets 
die Hilfe von oben fordern. U. a. führte er aus: 
Der Nationalsozialismus habe den Unterneh- 
mer in seine angestimmten Rechte wieder ein- 
gesetzt, aber dieser wolle sie garnicht, er zeige 
vielmehr eine überraschende Sehnsucht nach 
dem vergangenen System, belagere dit Vor- 
zimmer der Ministerien und erbettle von der 
Burokratie Hilfe gegen den Konkurrenten. Die 
deutsche Wirtschaft habe sich offenbar daran 
gewöhnt, auf den Krücken der Staatshilfe zu 


gehen. Das Kapitel Fachschaften sei traurig. 


— — z — —u—ͤ—d 
Chadihi Murat 
Roman aus den Kämpfen im Kauhkaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 


(33. Fortſetzung) 

Ferner, dass auch wir durchaus damit 
einverstanden sind, wenn er unter Kosakenbe- 
deckung ausreitet, da sonst Schamyl das Ge- 
rücht aussprengen könnte, wir hielten ihn ge- 
fangen. Dabei habe ich ihm aber das Verspre— 
chen abgenommen, niemals nach Wosdwishensk 
zu veiten, da mein Sohn, dem er sich zuerst er- 
geben und für dessen Kunak (Gastfreund) er 
sich hält, nicht Platzkommandant ist, woraus 
leicht Missverständnisse entstehen könnten. 
Uebrigens liegt auch Wosdwshensk einer ums 
feindlich gesinnten zahlreichen Bevölkerung zu 
nahe, während Grossnaja für die Beziehungen, 
die er mit seinen Vertretern anzuknüpfen ge- 
denkt, in jeder Hinsicht geeignet erscheint. 


Ausser den zwanzig ausgesuchten Kosaken, 
die, auf seinen eigenen Wunsch, keinen Schritt 
von ihm weichen, habe ich ihm dem Rittmeister 
Loris Melikow (Graf Michael Tarielowitsch), 
einen ausgezeichneten, sehr verständigen und 
gesetzten Offizier attachiert, der tatarisch 
spricht und Chadshi Murat kennt. Die zehn 
Tage, die Chadshi Murat hier verbrachte, hat 
er übrigens in einem Hause mit dem Oberstleut- 
nant Fürst Tarchanow, Kreischef von Schu- 
minsk, verbracht, der dienstlich hier weilt. Tr 
ist ein würdiger Herr; ich habe ihm mein volles 
Vertrauen geschenkt. Wir besprachen die de- 
likatesten und geheimsten Angelegenheiten, Da 


Geſpräche mit Goethe. 
„Es hat jemand bemerken wollen“, ſagte 
Eckermann, „daß das Brillentragen die 
Menſchen dünkelhaft mache, indem die 
Brille ſie auf eine Stufe ſinnlicher Voll⸗ 
kommenheit hebe, die weit über das Ver⸗ 
mögen ihrer eigenen Natur erhaben, wo⸗ 
durch denn zuletzt ſich die Täuſchung bei 
ihnen einſchleiche, daß dieſe künſtliche Höhe 
die Kraft ihrer eigenen Natur ſei.“ 

„Die Bemerkung iſt ſehr artig“, erwi⸗ 
derte Goethe, „ſie ſcheint von einem Natur⸗ 
forſcher herzurühren. Doch genau beſehen, 
iſt ſie nicht haltbar. Denn wäre es wirk⸗ 
lich ſo, ſo müßten ja alle Blinden ſehr be⸗ 
ſcheidene Menſchen ſein, dagegen alle mit 
trefflichen Augen begabten dünkelhaft. Dies 
iſt aber durchaus nicht ſo; vielmehr finden 
wir, daß alle geiſtig wie körperlich durch⸗ 
aus naturkräftig ausgeſtatteten Menſchen 
in der Regel die beſcheidenſten ſind, da⸗ 
gegen alle beſonders geiſtig Verfehlten 
weit eher einbildneriſcher Art. Es ſcheint, 
daß die gütige Natur allen denen, die bei 
ihr in höherer Hinſicht zu kurz gekommen 
find, die Einbildung und den Dinkel als 
verſöhnendes Ausgleichungs⸗ und Ergän⸗ 
zungsmittel gegeben hat.“ 

„Uebrigens ſind Beſcheidenheit und 
Dinkel ſittliche Dinge fo geiſtiger Art, daß 
ſie wenig mit dem Körper zu ſchaffen 
haben. Bei Vor nierten und geiſtig Dun: 
kelen findet ſich der Dünkel; bei geiſtig 
Klaren und Hochbegabten aber findet er 
ſich nie. Bei ſolchen findet ſich höchſtens 
ein freudiges Gefühl ihrer Kraft; da aber 
dieſe Kraft wirklich iſt, ſo iſt dieſes Gefühl 
auch alles andere, aber kein Dinkel”. 


Anstatt daraus ein Sammelbecken (?!) zur För- 
derung der freien Initiative (O wehl, o weh! 


D. Red.) zu machen, sei das Gegenteil daraus 
geworden, In der primitivsten Weise hätte 
man Richtpreise festgesetzt, Preiserhöhungen 
beschlossen und die Branchen in ein starres 
System gezwängt. An der Wiege der deut- 
schen Industrie hätten einst nicht Syndikate 
und Quoten, diese Spielart moderner Industrie 
versicherung gestanden, sondern Sorgen und 
Blut, (2) Man müsse wieder auf die Tradition 
eines Alfred Krupp zurückgreifen; der fünfund- 
Zwanzig Jahre um den Erfolg gerungen habe. 

Anm, d. Red. Dieses Wiegenkind von einem 
„Gauwirtschaftsberater“ schilt die Unterneh- 
mer, weil sie klüger als er sind. Dieses Wie- 
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genkind will die freie Initiative nach den Tra- 
ditionen eines Alfred Krupp in der deutschen 
Wirtschaft wieder einführen! Dieses Wiegen- 
kind will auch die Syndikate und Quoten als 
Industrieversicherung abschaffen! Sorgen und 
Blut sollen wieder in der deutschen Wirtschaft 
herrschen! Die Unternehmer wissen es jeden- 
falls, dass „alles Heil“ heut nur noch vom 
Staate kommen kann. Dazu ist es aber nicht nur 
notwendig, dass der Nationalsozialismus den 
Unternehmer. in seine angestammten Rechte 
wiedereinsetzt, dazu ist noch viel notwendiger, 
dass man den Arbeitern, Angestellten und Be— 
amten Rechte auf ein ausreichendes Lebensaus— 
kommen schafft. Solange wirtschaftliche Wie- 
genkinder als „Gauwirtschaftsberater“ das 
nicht begreifen, solange wird die Karre nicht 
aus dem Dreck kommen und es wird notwen- 
dig, dass man „Sammelbecken“ für solche 
Wiegenkinder zu produzieren beginnt. 


Die alten Namen sterben aus. 

Berlin. Die Redaktion der „Vossische Zei- 
tung” hat die Absicht das Blatt auf eigene 
Rechnung fortzuführen, doch ist zweifelhaft, 
ob es ihr gelingen wird, das notwendige Kapital 
aufzubringen. Das „Berliner Tageblatt” ver- 
handelt über eine Fusion Die Verhandlungen 
mit den „Münchener Neuesten Nachrichten” 
wurden ergebnislos abgebrochen. 


Am 1. April beginnen die öffentlichen Arbeiten. 


Warschau. Das Handelsministerium hat ein 
Rundschreiben an alle Wojewodschaften erlas- 
sen, in dem angeordnet wird, dass mit den öf- 
fentlichen Arbeiten spätestens am 1. April d. 
Js. begonnen wird, damit möglichst viel Ar- 
beitslose rechtzeitig Beschäftigung finden. 


Aus Pleß und Umgegend 


Ein verspäteter Geburtstagswunsch. Am 
Sonntag, den 18. d. Mts., beging Hauptlehrer 
a. D. Paul Netter seinen 70, Geburtstag, Wenn 
wir mit unserer Gratulation auch verspätet 
kommen, so soll sie deshalb nicht weniger herz- 
lich sein. Es ist eine Reihe von Generationen, 
die heut mit Verehrung auf ihrem alten Lehrer 
blickt, der Zeiten gedenkend, wo man noch 
nilht so vielen Wissenskram, aber dafür umso 
mehr Grundsätze und Lebensweisheiten lehrte. 
Diese Methode war wirklich die gute, alte und 
wenn bei der Widerspenstigen Zähmung auch 
oft der Stock nachhelfen musste, so möchten 
wir denjenigen unter den alten Schülern finden, 
der sagen wollte, dass ihm diese Methode ge- 
schadet hätte. Wir gratulieren also machträg- 


Tarchanow auch tatarisch spricht, habe ich mit 
ihm wegen Chadshi Murat Rücksprache genom- 
men. Er stimmte mir vollkommen darin bei, 
dass man entweder so handeln müsse, wie ge- 
schehen, oder aber Chadshi Murat einsperren 
und streng bewachen, oder ihn gänzlich ausser 
Landes verweisen müsse. Diese beiden letzten 
Massregeln würden nicht nur jeden Vorteil, der 
aus der Feindschaft zwischen Chadshi Murat 
und Schamyl für uns entspringt, illusorisah ma- 
chen, sondern auch jede Möglichkeit einer et- 
waigen Auflehnung der Bergbewohner gegen 
Schamyls Regiment vollständig ausschliessen. 
Fürst Tarchanow sagte mir, er persönlich sei 
von Chadshi Murats Aufrichtigkeit durchaus 
überzeugt; dieser zweifle nicht im mindesten da- 
ran, dass Schamyl ihn nie begnadigen, sondern 
allen Versprechungen zum Trotz hinriehten las- 
sen würde. Der einzige Umstand, der Tarcha- 
now bedenklich schien, war Chadshi Murats 
Religiosität; Tarchanow meinte, Schamyl könne 
vielleicht von diesem Punkte aus auf Chadshi 
Murat einmal Einfluss gewinnen. Wie ich aber 
schon schrieb, wird er Chadshi Murat nie davon 
überzeugen, dass er ihm nicht entweder sofort. 
oder einige Zeit nach seiner Rückkehr nach 
dem Leben: trachtet. 

Das ist, was ich Ihnen, lieber Fürst, bezüglich 
dieser Episode mitzuteilen hätte.“ 


15. 

Dieser Bericht ging am 24. Dezember des 
Jahres 1851 aus Tiflis ab. Silvesterabend lie- 
ferte der Feldjäger, nachdem er ein Dutzend 
Pferde müde gehetzt und ebenso viele Postil- 
lone durchgeprügelt hatte, ihn beim damaligen 
Kriegsminister, Fürsten Tschernyschew, in Pe- 


tersburg ab, und am 1. Januar 1852 hielt 
Tschernyschew unter anderem auch über die- 
sen Bericht dem Kaiser Nikolaus Vortrag. 


Tschernyschew liebte Woronzow nicht, ein- 
mal wegen der allgemeinen Verehrung, die der 
Statthalter genoss und wegen seines ungeheu- 
ren Reiehtums; zum andern, weil Woronzow 
wirklich vornehm, Tschernyschew dagegen ein 
Parvenü war; hauptsächlich aber wegen der 
besonderen. Gunst, die der Kaiser ihm zuwandte' 
Deswegen benutzte Tschernyschew jede Gele. 
genheit, um Woronzow eins auszuwischen. Bei 
seinem letzten Vortrag über den Krieg im Kau- 


kasus war es Tschernyschew gelungen, den 
Unwillen des Kaisers gegen Woronzow da- 


durch zu erregen, dass er die Aufreibung einer 
kleinen russischen Truppenabteilung durch 
Bergbewohner auf eine Nachlässigkeit der Be- 
hörde zurückführte. Dieses Mal wollte er Wo- 
ronzows Anordnungen bezüglich Chadshi Mu- 
rats in recht ungünstiges Licht setzen. Er 
wollte dem Kaiser die Ueberzeugung beibrin- 
gen, dass Woronzow in seiner Fürsorge für die 
einheimische Bevölkerung und in seiner Nach- 
giebigkeit viel zu weit ginge und geradezu un- 
vernünftig handelte, wenn er jetzt Chadshi 
Murat im Kaukasus liess. Höchstwahrschein- 
lich sei Chadshi Murat nur um die russischen 


Streitkräfte auszuspionieren übergetreten, und 
es sei deswegen besser, ihn einstweilen im In- 
nern Russlands unterzubringen und seine Per- 
son erst dann ins Treffen zu führen, wenn 
seine Familie in russischen Händen wäre und 
man auf seine Treue sicher rechnen könne. 


(Fortsetzung folgt!) 


lich dem alten Lehrer recht herzlich und wün 
Schen ihm einen recht langen Lebensabend. 
Seine Schüler aber, in allen Lebensaltern, wol- 
len sich auch heut noch gern des Wohlwollens 
ihres ehemaligen Lehrers Wereichert: 


Elatsberatung in der Stadtverordnetenver- 
Ordnetenversammlung. Die en 
Versammlung ist auf Mittwoch, den 21. März, 
nachmittags 6 Uhr, zu einer Sitzung 
Worden, Tagesordnung: 1. Verlesung der Kas- 
senrevisionsprotokolle, 2. Beschlussfassung 
über das Budget 1934-35, 3. Festsetzung der 
Grundsteuern für das Jahr 1934- 35, 4. Fest- 
Setzung des Kommunalzuschlages zur staat- 
hen Einkommensteuer für das Jahr 1934-35. 


Evangelische Gemeinde Pless. Heut, Mitt 
Woch, nachmittags 4 Uhr, findet ein Passions- 
gottesdienst für die deutsche Gemeinde statt. 


Evangelische Frauenhilfe Pless. In der abge- 
altenem Generalversammlung der Plesser evan 
gelischen Frauenhilfe gedachte der Vorsitzende, 
Pastor Wenzlaff, der verstorbenen Mitglieder 
Frau Drabek und Frau Woerner, zu deren An- 
denken sich die Versammlung von dem! Plätzen 
erhob. Im Geschäftsbericht wurde ein erfreu 
liches Bild über die charitative Tätigkeit deh 
ereins geboten, die sich insbesondere auf die 
eihnachtseinbescherung und die Betreuung 
Amer Konfirmanden erstreckte. Der Vorstand 
Bde durch Wahl wie folgt zusammengesetzt: 
Vorsitzender Pastor Wenzlaff, ferner Frau 
Meier-Kobier, Frau Leitlof, Frau Fuchs, Frau 
Swoboda, Frau Schmidt, Fräulein Mehlhose 
und Diakonissin Zielonka. 


Tot aufgefunden. In den Morgenstunden des 
Sonntags enitdecklten Kirchgänger im Garten 
des Gastwirts, Spyra in Altdorf eine Mannes: 
Eiche. Der Tote wurde in der Person des 

chlers Koezy aus Altdorf identifiziert. Er 

tte sich am Vorabend im Spyra'schen Lo- 

e aufgehalten und wurde, nach ärztllichem 
Befund, auf dem Heimwege vom Schlage ge- 
kroften. 


Begründung der Steuerveranlagungen. Eine 

deutungsvolle Neuerung bei der Veranlagung 
der Steuern wird im nächsten Budgetjahr ein- 
8 Die Steuerzahler, die Berufung ein 
egen, werden von den Finanzbehörden die Be- 
Sründung der Steuerbemessung verlangen kön- 
nen, jedoch wird die Begründung nur auf 
Schriftliches Verlangen des Zahlers und auf 
essen Kosten erfolgen. 


Werbet neue Leſer! 


Religion ua Volkstum 


* den Germanen auf dem linken Rheinufer 
amen die) ersten Sendboten des Christentums 
bereits im 2, Jahrhundert. Das linke Rhein- 
* er war Provinz des römischen Reiches, darum 
j geraten die christlichen Missionare unter dem 

hutz der römischen Legionen dorthin kom- 
en und dort das Kreuz pflanzen, während in 
‚Rom selber die Christen noch verfolgt wurden. 
ute drei militärischen Stützpunkte am Rhein, 
ainz, Trier und Köln waren zugleich Stütz- 
| Punkte der christlichen Mission. 


š die Völkerwanderung, die wie eine Sturz- 
g e über Europa wegging, brachte die christ. 
in e Mission in ein rascheres Tempo. Die 
8 waren gleich den Westgoten zuerst 
lis amer, wurden aber im 6. Jahrhundert katho- 
ag Der erste Stamm, der unmittelbar aus 
Ariani Heidentum ohne [Durchgang durch den 
* zur katholischen Kirche sich be- 
‚ waren die Franken. Mit der Taufe des 
— Chlodwig 496 wurde dieser Ab. 
dane der Mission gekrönt. Vom 6. Jahrhun- 
; e ab sammelten iroschottische Mönche und 
Kanne Einzelmissionare die germanischen 
ban, e um und Altar: der hl. Colum- 
Gan der hl. Gallus, der hl. Rupertus für die 
j M end zwischen Regensburg und Salzburg, der 
ilian in Ostfranken, der hl. Emmeran in 
usburg, der hl. Korbinian in Freising. 


ra Jahrhundert fasste der hl. Bonifatius, 
Selar 


Rege 


igentliche Apostel der Deutschen, die In- 
Te echie n der früheren Sendboten, die ohne 
te Verbindung geblieben waren, durch 


Generalversammlung des Kath. Gesellenvereins 


Ueber hundert Kolpingssöhne fanden 
sich am vergangenen Sonntag im festlich ge- 
schmückten Saale des „Plesser Hof” zur dies- 
jährigen Generalversammlung des hiesigen Ge- 
sellenvereins ein. 

Mit sichtlicher Freude begrüsste 
der Präses, Religionslehrer Dyllus, die 
Erschienenen, dankte für die so zahlreiche Be- 
teiligung an der Generalkommunion beim Fest- 
gottesdienst am Morgen und sprach über die 
Gemeinschaftswerte eines solchen Generalap- 
pels. Nach einem kurzen ehrenden Gedächtnis 
der in dem letzten Vereinsjahre verstorbenen 
Mitglieder gab der Präses die Tagesordnung 
bekannt und liess alsdann die Berichte des 
Schriftführers, Kassierers und Bibliothekars 
vorlesen, worauf die Entlastung des Vorstan- 
des mit Dank und Auszeichnung seitens des 
Präses erfolgte. 


Weihevolle Stimmung beherrschte die nun 

folgende 
St. Josephsfeier, 

zu welcher Professor Dyllus nach einer die Fest- 
predigt ergänzenden Aussprache aus Pfauen- 
müllers Buch: Marie von Nazareth, das Kapi- 
tel: „Der Manm mit dem Lilienstab“ vorlas und 
zwei Mitglieder entsprechende Gedichte vor- 
trugen. 

An diese Feier schloss sich die Auf- 
nahme neuer Mitglieder an, die der Präses 
nach einer kurzen Ansprache feierlich auf die 
Statuten des Vereins verpflichtete. Im dritten 
Teil des Abends fand die Neuwahl des Vor- 
standes statt, die z. TI. eine Wiederwahl war. 
Zum Schluss folgten noch Besprechungen über 


künftige Veranstaltungen. Mit dem Hand- 
wenksgruss und einem gemeinsamen Liede 


schloss die Versammlung. 


Aus aller Welt 


Insull verlässt Griechenland. Aus Athen wird 
gemeldet: Dienstag händigte der amerikanische 
Generalkonsul dem Industriemagnaten Samuelln- 
sull, welcher bekanntlish infolge seiner gericht- 
lichen Verfolgung wegen Nichtbezahlung von 
Steuern nach Griechenland geflüchtet war, einen 
von der Washingtoner Regierung unterfertigten 
besonderen Reisepass. Die Ausstellung dieses 
Sonderpasses erfolgte über Ersuchen des griechi- 
schen Aussenministeriums, welches das amerikani- 
sche Generalkonsulat aufforderte, Insull einen 
neuen Pass auszufolgen, welchen die übrigen aus- 
wärtigen Konsulate wahrscheinlich mit Visen ver- 
sehen und so Insull ermöglichen würden, im Ein- 
klang mit der Anordnung der griechischen Re- 
gierung noch vor Ende dieser Woche aus Grie- 
chenland abzureisen. Es werden verschiedene Mut- 
massungen darüber geäussert, wohin sich Insuli 
nunmehr begeben wird, wenn er — wahrscheinlich 
am Donnerstag — Griechenland verlassen wird. 

Was geschieht. Der vor längerer Zeit ver- 
storbene Physiker Lang von der Wiener medi- 
zinischen Fakultät war bei den Prüfungen sehr 
gefürchtet. Gar zu gerne fragte er die Medi- 
ziner, die er in Physik zu prüfen hatte: 
geschieht, wenn ich da auf den Knopf der elek- 


trischen Leitung drücke?“ — „Durch diesen 
Druck, Herr Hofrat. wird der Stromkreis ge- 


schlossen und . — „Unsinn, der Diener 


kommt herein!“ — Einmal 


„Was 


vor ihm. Er bekam dieselbe Frage: „Was ge 
schieht, wenn ich auf diesen Knopf drücke?“ 
— „Der Diener kommt herein, Herr Hofrat.“ 


— Worauf Lang wütend antwortet: die 
Witze bei der Prüfung mach ich, verstan ten!“ 


le 
„Sis, 


Gottesdienstordnung! 


Katholische Gemeinde. 

Sonntag, den 25. März (Palmsonntag), um 6,30 
Uhr: stille hl. Messe; 7,30 Uhr: polnisches 
Amt mit Segen 9 Uhr: Amt mit Segen für 
verstorb, Rosalie, Emanuel und Konstantine 
Pyka; 10,30 Uhr: Palmweihe und Amt mit 
Segen, 

Evangelische Gemeinde. 


Sonntag, den 25. März, um 8 Uhr: deutscher 
Gottesdienst; 9,30 Uhr: polnische Abend- 
mahlsfeier; 10,30 Uhr: polnischer Gottes- 
dienst. 


Jüdische Gemeinde. 

Freitag, den 23. März, 18 Uhr: Andacht, Licht- 
zünden 15 Minuten vorher. 

Sabbath, den 24. März, 10 Uhr: Hauptandacht, 
Wochenabschnitt Zaw; 16 Uhr: Jugendan- 
dacht im Gemeindehause; 1845 Uhr: Sab- 
bath-Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 


Sass ein Schlauer] Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezy na, ul. Piastowska 1 
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kirchliche Organisation, durch Gründung von [gen Karl den Grossen wegen der Sac :hsentaufen 
sieben Bistümern, durch Abhalten von Syno- gerichtet werden, nicht mit dem gleichen Zorn 


den kraftvoll zusammen. Auf seiner dreimali- 


gegen Kaiser Julian, den Apostaten, sich rich- 


gen Romfahrt holte sich der hl. Bonifatius, zu- ten, der im 4. Jahrhundert mit einer viel bru- 


letzt Erzbischof von Mainz, die kirchliche Sen- | taleren 
Im Jahre 724 Bunde mit den Israeliten das Christentum ver- 


dung des Statthalters Christi. 
fällte er die Donareiche bei Geismar, deren 
Holz er zum Bau einer Peterskirche verwen- 
dete. Das Fällen der Donareiche ssilte, ähn- 
lich wie das Opfer des Elias auf dem Carmel. 
ein Gottesurteil herausfordern und diesen Na- 
turmenschen sagen, auf welcher Seite der wahre 
Gott sei. Am 5. Juni 754 starb der hl. Boni- 
fatius als Martyrer, das Evangelium in der 
Hand. Jetzt war der deutsche Boden neuer- 
dings mit Martyrerblut getränkt, jetzt konnte 
die Pflanzung weiterwachsen. 


Kaiser Karl der Grosse verband mit der po- 
litischen Unterwerfung der Sachsen deren Be- 
kehrung zum Christentum, zum Teil mit ge- 
waltsamem Druck, weil er wusste, ohne reli- 
giöse Einigung war die politische Einheit die- 
ser Völkerstämme nicht zu erreichen, Heute 
richtet sich ein blinder Hass gegen Karl den 
Grossen, weil er dem Heidentum im deutschen 
deutschen Volk den Garaus machte. Man 
sollte aber nicht vergessen, dass vor Karl dem 
Grossen eine 500 jährige Missionsarbeit ohne 
politische Machtmittel geleistet worden war, 
und dass der barbarische Grundsatz, der Lan- 
desfürst habe die Religion zu bestimmen, noch 
Jahrhunderte nach Karl dem Grossen bis in die 
Tage der Reformation durchgeführt wurde. Ge- 
waltsame Taufen sind nicht im Geiste Christi 
und nicht im Geiste der Kirche. Es muss 
aber auffallen, dass die Schmähungen, die ge- 


Ausnützung der politischen Macht im 


nichten und das Heidentum wieder auf den 
Thron erheben wollte. 


Durch das Christentum wurden die Germa- 
nen Volk. Taeitus zählt etwa 50 germanische 
Völkerschaften auf, die in ewigen Bruderkrie- 
gen gegen einander im Felde standen. Die mei- 
sten sind aus der Geschichte verschwunden. 
Auch die tapferen Cherusker, die Sieger im 
Teutoburger Wald. Es ist eine geschichtliche 
Tatsache, dass dieser Haufe von Völkerschaf- 
ten erst durch die Bekehrung zum Christentum 
zu einer sesshaften Geschlossenheit und zu 
einem einheitlichen Volk zusammengefasst 
wurde, Eine Rückführung dieses Volkes in das 
germanische Heidentum würde mit der gleichen 
Sicherheit die völkische Auflösung einleiten. 
Taeituos der Römer hat über unsere Vorfahren 
einen furchtbaren Fluch ausgestossen: „Möge 
doch den germanischen Völkern der gegensei- 
tige Hass erhalten bleiben! . Uns kann kein 
grösseres Glück zuteil werden als die Zwie- 
tracht unserer Feinde“ (K. 33). Das Christen- 
tum hat diesen Fluch des Heiden in einen Se- 
gen verwandelt, und heute wiederholen wir ihn 
als Neujahrssegen für unser Volk: „Möge doch 
dem deutschen Volk die gegenseitige Liebe er- 
halten bleiben! Uns kann kein grösseres Glück 
zuteil werden als die Eintracht unseres Volkes.“ 


(Fortsetzung folgt!) 
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Wohnung 


von 2 Stuben und Küche Praktiſche Damen⸗ 


und eine 


Werkſtelle und Kindermoden 


Frauenfleiß 


ſind ab 1. April DER 


zu vermieten Deutſche Modenzeitung E | m 
e Sen Der Bazar mala 
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Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
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Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
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Anzeiger für den Kreis Pless. 
Gesdä itis lok d l | Richard Skowronek 
u mit Nebenraum Grenz wacht 
geeignet für einen Friseur oder 
im Osten 


Büro ab 1. April oder später 
zu vermieten. Zwei Romane in einem Band. 
Näheres in der Geschäftsstelle Die beiden bekannten 


dieser Zeitung. 
„Das große Feuer“ ungekürzt. 
DIE Ganzleinenband nur 6,25 zł. 


u Zu haben im 
GRÜNE POST Anzeiger für den Kreis Plek. 


Sonntagszeitung für Stadt 
belles e ar 105 PA PI E R be 
LAMPEN- 

CHIRME 


Skowronek⸗Romnane. 


„Sturmzeichen“ u. 


dermann. er Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- 
jahr beträgt nur 6.50 Zt, 
das Einzelexemplar 50 gr. 


Anzeiger für den Kreis Pless. in allen Preislagen erhältlich im Tr auerbriei 0 Anz liefert ſchnell und ſauber 


1 . el 
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Paul Keller 


Die vier Einſiedler 
Paul Keller 
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Ganzleinen nur 6.25 zł. 
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